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Freitag, 19. Juni 2020

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Therwil stiftet Corona-Verwirrung
Ein Coronafall in der Sekundarschule führte zur Quarantäne für 60 Personen – in der Primarschule jedoch nicht.

Kelly Spielmann

Es ist schon der zweite Fall in
Therwil: Vergangene Woche
infizierte sich ein Sekundar-
schüler mit dem Coronavirus,
am Dienstag wurde ein Kind der
dritten Primarschulklasse posi-
tiv getestet. Doch in der Hand-
habung unterscheiden sich die
Fälle massgeblich. Während
beim Fall des Sekundarschülers
rund 60 Personen – Mitschüler,
Lehrpersonen und Familienmit-
glieder – in Quarantäne muss-
ten, ist dies an der Primarschule
nicht der Fall. Lediglich das Ge-
schwisterkind aus der ersten
Klasse wurde nach Hause ge-
schickt, wie einem Elternschrei-
ben zu entnehmen ist. Zusätz-
lich halten die beiden Klassen
die Pausen zurzeit getrennt von
anderen Schülern ab.

«In Fällen wie diesen sollte
man meinen, dass Lockerungen
rückgängig gemacht werden»,
schreibt ein Vater der betroffe-
nen Klasse, der anonym bleiben
möchte. Er und andere Eltern
wundern sich, weshalb die Schü-
ler an der Sekundarschule in
Quarantäne geschickt wurden,
in diesem Fall – dem zweiten in
Therwil – jedoch nicht. «Das
ist einfach unverständlich. Wo
bleibt der Schutz für die ande-
ren?» Weiter stört sich der Vater
daran, dass das Kind zur Schule
gegangen sein soll, auch wäh-
rend es auf das Testresultat war-
tete. Die Eltern müssten wissen,
dass ihre Kinder während dieser
Zeit zuHausebleibensollen.Be-
sonders, weil Tests nur bei be-
gründetem Verdacht und durch
Überweisung des Kinderarztes
durchgeführt würden. Auch die
Schule müsste den Eltern «aus-
drücklich zu verstehen geben»,
dass die Kinder zu Hause blei-
ben sollen, schreibt der Mann.
Er habe gehört, dass es bereits
zu einem dritten Coronafall in
Therwil gekommen sei.

Das Problem ist: Es gibt im
Baselbiet keine einheitlichen
Regeln, wenn ein Kind positiv
getestet wird. Jeder Fall wird in-
dividuell betrachtet. Das ist
auch im Stadtkanton so. Laut
BAG ist eine Quarantäne für
Mitschüler und Lehrpersonen
zwar nicht notwendig, aber:
«Wir entscheiden grundsätzlich

fallbezogen und berücksichti-
gen dabei Zusatzfaktoren wie
zum Beispiel Ansteckungsquel-
le, besondere Situation im städ-
tischen Umfeld, Handhabung
der Schutzkonzepte oder lokale
epidemiologische Lage», sagt
der Basler Kantonsarzt Thomas
Steffen.

Ansteckungwahrscheinlich
inderFamilie
Der Schulleiter der Primarschu-
le Therwil verweist auf Anfrage
der bz auf Rolf Wirz, Medien-
sprecher der Baselbieter Volks-
wirtschafts- und Gesundheits-
direktion. Dieser erklärt die
Handhabung der beiden Fälle:
«Der grosse Unterschied ist,
dass die Ansteckung des Sekun-
darschülers nicht rekonstruier-
bar war. Wir wissen bis heute
nicht, wo er sich angesteckt ha-
ben könnte.» Ausserdem habe

er den Unterricht drei Tage mit
Symptomen besucht, bevor er
sich testen liess. Dies sei aus-
schlaggebend gewesen für die
Entscheidung, für Mitschüler,
Lehrpersonen und sein Umfeld
eine Quarantäne zu verordnen.
Der Primarschüler hingegen
habe sich mit grosser Wahr-
scheinlichkeit in der Familie
angesteckt. Dass das Kind trotz
ausstehendem Resultat zur
Schule ging, sei nicht optimal.
«Aber wir können nicht mehr
machen, als an die Eltern zu ap-
pellieren, ihre Kinder nicht zur
Schule zu schicken, wenn sie
Symptome haben.» In diesem
Fall sei der Schüler immerhin
nicht lange im Unterricht gewe-
sen. «Am Montag wurde er ge-
testet, am Dienstagmorgen um
8.30 Uhr kam das Ergebnis und
er wurde nach Hause geholt», so
Wirz. Aus diesem Grund muss-

te nur die Familie des Kindes in
Quarantäne.

Keineweiteren
Schülerangesteckt
Doch würde dieser Tag nicht
ausreichen, um Mitschüler oder
Lehrpersonen anzustecken?
«Theoretisch schon», meint
Wirz. «Das Risiko ist aber sehr
klein.» Er vergleichtmit demSe-
kundarschule-Fall: «Obwohl der
Schüler drei Tage mit Sympto-
men in der Schule war, hat er
niemanden angesteckt.» Der
Primarschüler sei ausserdem
erst neunjährig, was die Anste-
ckungsgefahr senke. Einen wei-
teren positiven Fall in der vier-
ten Klasse dementiert Wirz: «Es
hat zwei Verdachtsfälle ge-
geben. Beide waren negativ.»
Stand gestern hat der Drittkläss-
ler also keine weiteren Kinder
oder Lehrpersonen angesteckt.

Veterinäramt warnt auf Facebook vor Giftködern
Die Warnung zu einem Fall in Riehen wurde über 1000-mal geteilt. Die Fallzahlen zeigen: Vorsicht ja, Angst nein.

Das Veterinäramt Basel-Stadt
warnte am vergangenen Diens-
tag auf Facebook vor Giftködern
in der Käppeligasse in Riehen
und riet zur Vorsicht. Es habe
sich um «sorgfältig präparierte
Wurstscheiben» gehandelt, die
mit blauen Giftkörnern ver-
sehen waren. Laut Telebasel hat
sich daraufhin eine Frau unter
dem Facebook-Post gemeldet
und die Geschichte ihres Chihu-
ahuas erzählt. Dieser habe auf
einem Spaziergang ein kleines
Stück Brot verschluckt, wor-
aufhin sich sein Zustand stark
verschlechtert habe. «Sie hatte

Durchfall und musste sich über-
geben. Draussen ist sie dann zu-
sammengebrochen und wurde
bewusstlos», sagte die Betroffe-
ne zu «20 Minuten». Der Kom-
mentar existiert unterdessen
nicht mehr.

NursehrwenigeFälle, die
jährlichgemeldetwerden
Auf Anfrage der bz reagiert das
Veterinäramt Basel-Stadt dann
aber zurückhaltend. Nur ein bis
zwei Fälle von Giftködern wür-
den dem Amt jährlich gemeldet,
und auch das Baselbieter Vete-
rinäramt spricht von sehr weni-

gen Fällen. «Es ist nicht jedes
Vergiftungssymptom auf Gifte
zurückzuführen», sagt der Bas-
ler Kantonstierarzt Michel Lasz-
lo. Nicht selten erweise sich ein
ursprünglicher Verdacht als me-
dizinisch erklärbares Problem
des jeweiligen Tieres. Das Vete-
rinäramt stehe deshalb Meldun-
gen von Privaten auf Social-
Media-Kanälen eher skeptisch
gegenüber, da diese auf nicht ge-
sicherten Angaben beruhen und
die Bevölkerung somit unnöti-
gerweise beunruhigen könnten.

Dass das Amt selber auf
Facebook Warnungen aus-

spricht, macht zwar Sinn, da es
sich auf belegte Informationen
stützt und somit verlässlich
informieren kann. Man hätte
aber auch eine Medienmittei-
lung auf Facebook teilen kön-
nen, um mit einem etwas ande-
ren Tonfall und mehr Zahlen
und Fakten weniger Ängste
zu schüren. Denn genau das
möchte das Veterinäramt ja
nicht: beunruhigen.

Empfehlenswert sei sicher,
bei Hunden darauf zu ach-
ten, dass sie bei Spaziergängen
nichts vom Boden zu sich neh-
men, sagt Laszlo. «Nimmt der

Hund dennoch etwas Unbe-
kanntes vom Boden auf, soll
man das Objekt umgehend
aus dem Fang herausnehmen,
fachgerecht entsorgen und sich
die Hände gründlich reini-
gen.» Ein Verdacht auf Giftkö-
der sei ausserdem immer dem
Veterinäramt oder der Polizei
zu melden.

Beide Veterinärämter bestä-
tigen also, dass die Zahl der jähr-
lich gemeldeten Giftköder-Fälle
sehr tief sei und somit Ruhe be-
wahrt werden könne.

LeaMeister

Niemand reichte
Unterschriften ein
Reinach Es war wohl ein letztes
Aufbäumen. Der Reinacher Ein-
wohnerrat entschied am 11. Mai,
definitiv aus dem Kabelnetz der
Inter-GGA auszusteigen und zur
früheren Providerin, der Impro-
ware AG, zu wechseln. Doch
schon kurz nach diesem fast ein-
stimmigen Beschluss kam in
Reinach das Gerücht auf, es wer-
de ein Referendum vorbereitet.
Die Referendumsfrist lief am
vergangenen Montag aus. Auf
der Gemeindeverwaltung wur-
den keine Unterschriften einge-
reicht, wie die fürs Geschäft zu-
ständige Gemeinderätin Doris
Vögeli (BDP) auf Anfrage der bz
mitteilt. 500 Unterschriften wä-
ren notwendig gewesen. Ohne
sie kommt es jetzt auch nicht zu
einer Abstimmung über den
Provider im Kabelnetz.

Laut «Basler Zeitung» wa-
ren beim Referendumsvorha-
ben Personen aus dem Kreis
der unterlegenen Inter-GGA
federführend. Zum Gerücht,
die Inter-GGA habe das Refe-
rendum wenn nicht selber ini-
tiiert, dann zumindest mass-
geblich unterstützt, wollte das
Unternehmen auf Anfragen
der bz nicht Stellung bezie-
hen. CEO Christopher Lützel-
schwab liess lediglich verlau-
ten, die Inter-GGA habe den
Entscheid akzeptiert und das
der Gemeinde mitgeteilt.

Ganz vorbei ist das Kapitel
Inter-GGA jedoch nicht. Der
Gemeinderat liess nicht nur den
Providerauftrag ausschreiben,
sondern auch den Verkauf des
Kabelnetzes. Auch hier wurde
die Inter-GGA überboten. Wie-
derum von der Improware AG.
Das Verkaufsgeschäft ist jedoch
noch nicht so weit fortgeschrit-
ten, dass es bereits dem Ein-
wohnerrat vorgelegt werden
konnte. Da der Verkaufspreis die
Schwelle für ein obligatorisches
Referendum wohl übersteigt,
wird es darüber eine Volksab-
stimmung geben. (bwi)

Nachrichten
ZweiCoronatodesfälle
nachgemeldet

Lörrach/Basel DasLandratsamt
Lörrach vermeldete am Don-
nerstag zwei weitere Todesfälle
in Zusammenhang mit einer
Covid-19-Infektion. Die beiden
über80-jährigenPersonenseien
bereits im Mai verstorben, die
Fälle wurden aber erst jetzt dem
Gesundheitsamtnachgemeldet.
Damit steigt die Zahl der bestä-
tigten Todesfälle auf 61. In Ba-
sel-Stadt sind weiterhin 984
positiveFälle registriert.Aktiv ist
nur nochein Fall. Insgesamtver-
starben 50 Personen. (bz)

ZweiteRunde für die
Orchesterförderung

Subvention Der Basler Regie-
rungsrathatzumzweitenMaldie
professionellenOrchesteraufge-
rufen, ihre Konzertkonzepte für
die kommenden Jahre einzurei-
chen. FürdiedreissigMonateab
dem 1.Januar 2021 stehen 4,7
MillionenFrankenzurVerteilung
bereit.DieVorentscheidungtrifft
eineFachjury,dieVergabeerfolgt
durch die Regierung. (bz)

In der Primarschule in Therwil wurde ein Schüler positiv auf das Coronavirus getestet. Bild: Nicole Nars-Zimmer (18. Juni 2020)

«Wir
entscheiden
grundsätzlich
fallbezogen.»

ThomasSteffen
Kantonsarzt Basel-Stadt
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